
Junge Künstlerinnen erkunden die Wildnis 
Die Studierenden des Gestalterischen Vorkurses der Kunstschule zeigen ihre Abschlussarbeiten unter dem Titel «Where the Wild Things Are». 
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Drei intensive Wochen lang  
haben die Studierenden des  
Gestalterischen Vorkurses der 
Kunstschule Liechtenstein an 
ihren Abschlussprojekten gear-
beitet, die heute und morgen 
unter dem Titel «Where the 
Wild Things Are» präsentiert 
werden. Die Abschlussausstel-
lung widmet sich dem Thema 
Wildnis – verstanden als unge-
zähmter Naturraum, als innerer 
Seelenzustand, als gesellschaft-
licher Gegenentwurf oder als 
kreative Kraft im künstlerischen 
Prozess selbst. Die 19 präsen-
tierten Arbeiten bewegen sich 
zwischen Malerei, Installation, 
Fotografie, Film, Design und 
Performance und geben einen 
bemerkenswerten Einblick in 
ein Jahr intensiver gestalteri-
scher Ausbildung. 

Die Freiheit in  
der Interpretation 
Den Höhepunkt des gestalteri-
schen Vorkurses bildet traditio-
nell das Abschlussprojekt, für 
dessen Umsetzung die 19 Stu-
dierenden drei Wochen Zeit 
hatten. Begleitet wurden sie da-
bei von den Künstlerinnen Anna 
Hilti und Beate From melt. Wie 
Hilti beim Rundgang erläutert, 
war der Begriff der Wildnis be-
wusst offen ange legt. Die Stu-
dierenden hätten sich mit Fra-
gen beschäftigt wie: Was ist 
Wildnis überhaupt? Ist sie ein 
Ort, der sich dem Fortschritt 
entzieht? Ein Sehnsuchtsort der 
modernen Gesellschaft? Oder 
Ausdruck einer zunehmenden 
Entfremdung von der Natur? 
Entsprechend vielfältig fallen 
die Antworten aus.  

Manche Arbeiten seien sehr 
persönlich, andere hätten sich 
intensiv mit wissenschaftlichen 
oder gesellschaftlichen The-
men auseinandergesetzt. Eine 
der wenigen Vorgaben bestand 
darin, zu Beginn der Projekt-
phase ein Interview mit einer 
Person zu führen, die einen Be-
zug zum Thema hat. So ent-
standen beispielsweise Gesprä-
che mit Mitarbeitenden der  
Cipra, einer Pilzexpertin oder 
Familienangehörigen. Die In-
terviews flossen teilweise direkt 

in die Projekte ein, beeinfluss-
ten aber vor allem die konzep-
tionelle Entwicklung der Arbei-
ten. «Ziel war es, die Studieren-
den dazu zu bringen, aus ihrer 
eigenen Perspektive heraus -
zutreten», erklärt Hilti.  

Natur, Tiere und 
ökologische Fragen 
Manche Arbeiten beschäftigen 
sich unmittelbar mit der Natur 
und ihren Bewohnern. Bereits 
am Eingang empfängt die über 
einen Meter hohe «Wächter-
kröte» von Pablo Marogg Mar-
tinez die Besuchenden. Die aus 
Ausschussmaterial von Baufir-
men gefertigte Skulptur macht 
auf die Gefährdung heimischer 
Kröten aufmerksam, die wäh-
rend ihrer Wanderungen häufig 
dem Strassenverkehr zum Op-
fer fallen. Jaara Schocher wie-
derum widmet sich der faszi-
nierenden Beziehung zwischen 
Buche und Totentrompete. Mit 
einer Kombination aus Wand-
zeichnung, Fadeninstallation 
und Pilzobjekten macht sie das 
verborgene Netzwerk der Pilze 
sichtbar. Wissenschaftliche Ra-

dierungen ergänzen die Arbeit. 
Auch Daniela Guimaraes Arau-
jo greift natürliche Schutzme-
chanismen auf: Ihre Keramik-
objekte orientieren sich an For-
men wie eingerollten Igeln oder 
stacheligen Kastanien und un-
tersuchen Tarnung und Vertei-
digung in der Natur. Lynn Töp-
fer zeigt in ihren Radierungen 
architektonische Strukturen, 
die von roten Fäden überwu-
chert werden – ein Sinnbild da-
für, wie sich die Natur mensch-
liche Räume zurückerobern 
könnte. Den Klimawandel the-
matisiert Daniel Martini mit  
einem eigens entworfenen Out-
fit. Inspiriert von Gletscher-
schmelze und Koi-Fischen ver-
bindet die Arbeit ökologische 
Veränderungen mit visionären 
Zukunftsbildern. Und Baran 
Olgun untersucht die symboli-
sche Bedeutung von Tieren und 
Pflanzen mit Plakaten. 

Innere Welten und  
persönliche Erfahrungen 
Ein weiterer Schwerpunkt der 
Ausstellung liegt auf persönli-
chen Erlebnissen und psychi-

schen Zuständen. Catherina 
Rusch setzt sich in ihrer Acryl-
malerei etwa mit dem Kontroll-
verlust beim Einschlafen und 
der Wildnis der Träume ausein-
ander. Valeria Zach macht so-
ziale Ängste zum Thema und 
veranschaulicht in ihrer Malerei 
die Wahrnehmung von Men-
schen mit Social Anxiety. Per-
sönliche Zugänge wählen auch 
Niels Reifler und Jimmy Federl. 
Reifler verarbeitet einen selbst 
erlebten Motorradunfall in ei-
ner Installation mit einer le-
bensgrossen, von innen be-
leuchteten Gipsfigur. Federl 
präsentiert eine Videoinstalla -
tion zu einem selbst kompo-
nierten Lied über Depression 
und Manie. Im dazugehörigen 
Musikvideo wird ein Vogel, der 
immer höher steigt, vom Blitz 
getroffen. Schliesslich beschäf-
tigt sich Lea Baumgartner mit 
dem Übergang ins Erwachse-
nenleben. Ihr Video «Being 18 
in 2026» verbindet globale  
Krisen mit den Herausforde -
run gen ihrer Generation und 
beschreibt die Jugend als einen 
«wilden Ritt» zwischen Zu-

kunftsängsten und Lebens -
freude. 

Erinnerungen, Herkunft 
und Beziehungen 
Mehrere Projekte kreisen zu dem 
um Herkunft, Kindheit und zwi-
schenmenschliche Beziehungen. 
Alicia Redondo dokumentiert in 
einem Fotobuch eine Motorrad-
reise durch Spanien – die Heimat 
ihres Vaters. Die wilde Land-
schaft wird dabei zur Kulisse ei-
ner persönlichen Spurensuche. 
Adriana Lippuner greift Kind-
heitserinnerungen auf und ent-
wickelt aus alten Fotografien drei 
Malereien. Verwischte Bereiche 
verweisen darauf, dass Erinne-
rungen oft idealisiert und 
lückenhaft sind. Emely Kemnitz 
untersucht die Beziehung zwi-
schen Mutter und Kind in einer 
Installation, in der ein Stuhl von 
Händen getragen wird. Und ei-
nen kulturellen Bezug stellt Ti-
ziana Kühne her: Sie illustriert 
eine Sage aus ihrer Heimatregi-
on Val Müstair und gestaltet dar-
aus ein Kinderbuch, während 
Monira von Allmen Mode und 
Natur in einem selbst entwickel-

ten Magazin verbindet, dessen 
Entwürfe von Mus tern und For-
men der Wildnis inspiriert sind. 

Film, Fantasie und  
gesellschaftliche Räume 
Auch die Wildnis als imaginärer 
oder gesellschaftlicher Raum 
findet ihren Platz. Salome Frick 
entführt die Besuchenden mit 
einem Animationsfilm in die 
Tiefsee. Die dargestellten Wesen 
basieren auf Vorstellungen von 
Kindern, die beschreiben, wie 
unbekannte Meerestiere ausse-
hen könnten. Die Arbeit hinter-
fragt menschliche Gewissheiten 
und die Grenzen des Wissens. 
Lena Hasler wiederum hat ein 
dreidimensionales Bildobjekt er-
schaffen, das eine riesige Welle 
aus Pappmaché zeigt, die ein 
Schiff trägt. Und Joakim Baudon 
untersucht die Rolle von Instink-
ten und Vorbildern im Sport, bei 
dem die Instinkte immer wieder 
zum Vorschein kommen. 

Ein Jahr voller  
Entwicklung 
Für Kunstschuldirektor Sebas -
tian Frommelt zeigt die Ausstel-
lung eindrucksvoll, welche Ent-
wicklung die Studierenden in-
nerhalb eines Jahres durchlaufen 
haben. Einige hätten Konzepte 
gewählt, die ihren bisherigen In-
teressen entsprächen, andere 
hätten ihn mit unerwarteten An-
sätzen überrascht. Auch Anna 
Hilti zieht ein positives Fazit: Die 
Abschlussprojekte seien für viele 
die erste Gelegenheit gewesen, 
selbstständig ein umfangreiches 
künstlerisches Vorhaben zu pla-
nen und umzusetzen – von der 
Zeiteinteilung über die Material-
beschaffung bis hin zum Um-
gang mit dem Budget. Sie und 
Beate Frommelt hätten die Stu-
dierenden zwar begleitet, gleich-
zeitig aber bewusst Eigenverant-
wortung gefördert. Der Einsatz 
habe sich gelohnt: Die jungen 
Kunstschaffenden haben enga-
giert gearbeitet und eine bemer-
kenswerte Bandbreite an über-
zeugenden Arbeiten hervorge-
bracht. 
  
Die Abschlussausstellung kann 

morgen von 17 bis 20 Uhr sowie 

am Samstag von 13 bis 18 Uhr 

besucht werden.

19 Studierende, 19 individuelle Zugänge zum Thema Wildnis: Die Abschlussausstellung des Gestalterischen Vorkurses zeigt die Vielfalt eines 

intensiven Ausbildungsjahres. Bild: Daniel Schwendener
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